
Würzburg. Am 25. Januar 2026, an einem Sonn-
tagmittag, machen sich acht Menschen auf den 
Weg. Unser Ziel: Das Tierheim in Würzburg. 
Trotz des schlechten Wetters kamen wir gut an 
und freuten uns, dass wir die Spenden persönlich 
abgeben konnten. Das Geld hatten wir nämlich 
auf unserer Weihnachtsfeier gesammelt. Am Tier-
heim angekommen, wurden wir mit lautem Bellen 
und von netten Mitarbeitenden empfangen. Wir 
hatten noch kurz Zeit, also schauten wir uns die 
Tiere an. Es gab außer Hunden und Katzen auch 
verschiedene Kleintiere und Vogelarten. Manche 
Hunde ließen sich sogar streicheln, sodass wir die 
Zeit komplett vergaßen. Wir fanden alles ziem-
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Europa/Deutschland. Reisen ist ein wunderbares
Hobby. Die Welt erkunden, den Horizont erwei‐
tern, die Seele baumeln lassen, körperlich aktiv
sein … Auf Reisen, im Urlaub findet jeder das,
was er sucht. Man kann andere Städte, Landschaf‐
ten und Kulturen erkundigen, man kann sich in Fit‐
ness üben und seinen Körper in Aktion bringen,
man kann Ruhe, Natur und gutes Essen genießen
oder einfach nur Zeit mit seinen Lieben verbrin‐
gen. Bei so viel Vorzügen ist es nicht verwunder‐
lich, dass auch wir, die Evangelische Jugendhilfe
Würzburg, gern Zeit auf Reisen verbringt. Und da‐
bei haben unsere Wohngruppen die tollsten Ideen.
Nun wollten wir aber einmal wissen: Wo fahrt ihr
denn nun eigentlich tatsächlich hin? Was sind eure
Favoriten beim Thema „Freizeit“? Hier kommt die
Auswertung der Ferienfreizeiten der stationären
Wohngruppen im Kalenderjahr 2024. Viel Spaß
beim Lesen.

Die Redaktion

Im Jahr 2024 fand die große Freizeit bei Euch im
Sommer statt. Alle 12 Rückmeldungen gaben an,
in den Sommerferien zwischen 7 und 16 Tage in
den Urlaub zu fahren. Eine zweite Freizeit mach‐
ten nur 10 dieser 12 Wohngruppen, davon 7 in den
Pfingstferien, 2 in den Osterferien und 1 in den
Herbstferien.

Die Sommerfreizeiten
Land
10 der 12 Sommerfreizeiten fanden tatsächlich in
Deutschland statt. Nur eine Wohngruppe reiste
nach Dänemark und eine nach Kroatien.
In Deutschland war Bayern mit 4 Nennungen als
Ziel am beliebtesten. Je zwei Wohngruppen fuhren
nach Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Hols‐
tein. Eine Wohngruppe hielt sich in Baden-Würt‐

temberg und eine in Mecklenburg-Vorpommern
auf.
Unterkunft
Tatsächlich ist eindeutig mit 6 Antworten das Feri‐
enhaus führend, aber auch der Zeltplatz mit 4 Ant‐
worten ist sehr beliebt. Eine Ferienwohnung wähl‐
ten 2 Wohngruppen und 1 zog in einer Jugendher‐
berge ein.
Urlaubsinhalt (Mehrfachnennungen möglich)
Die meisten von euch bevorzugten den Aktivitäts‐
urlaub. 9 Wohngruppen waren auf ihrer Freizeit
sportlich aktiv, 7 bevorzugten einen Bade- und
Strandurlaub.
4 Wohngruppen machten einen Städtetrip und 2
hatten u. a. einen kulturellen Schwerpunkt gesetzt.
Urlaubsdauer
Die Gruppen waren zwischen 7 und 16 Tagen im
Sommer 2024 unterwegs.

Demnach fahren die meisten Wohngruppen 10
oder 11 Tage am Stück in den Sommerferien in den
Urlaub. 3 Wohngruppen fahren weniger als 10
Tage und 3 Wohngruppen mehr als 2 Wochen am
Stück in den Urlaub.

Die „Nebenfreizeiten“
10 Wohngruppen gaben an, im Kalenderjahr 2024
eine zweite Reise unternommen zu haben. Davon
fuhren 7 Gruppen in den Pfingstferien und 2 Grup‐

pen in den Osterferien weg. 1 Gruppe fuhr in den
Herbstferien weg. Tatsächlich blieben alle Wohn‐
gruppen hierbei in Deutschland.

Unterkunft
Diesmal waren die meisten Gruppen von euch zel‐
ten. 5 Wohngruppen gingen auf einen Zeltplatz, 3
mieteten ein Ferienhaus und 1 Gruppe eine Ferien‐
wohnung. Eine Wohngruppe war auch in einem
Hostel und eine in einer Jugendherberge unterge‐
bracht.
Urlaubsinhalt (Mehrfachnennungen möglich)
6 Wohngruppen machten diesmal einen sportli‐
chen Aktivurlaub, 5 reisten in eine Stadt und drei
Wohngruppen machten Bade- und Strandurlaub.
Reisedauer
Die jeweils kürzere, zweite Reise der Wohngrup‐
pen dauerte 4 bis 10 Tage.
Die meisten Wohngruppen, jedoch weniger als die
Hälfte, blieben eine Woche, die wenigsten Wohn‐
gruppen länger.

Fazit
Aus dieser Umfrage können wir schließen, dass
die Wohngruppen der Evangelischen Jugendhilfe
Würzburg gerne zweimal pro Jahr in den Urlaub
fahren. Sie halten sich hierbei bevorzugt in
Deutschland auf, sehr gerne in Bayern. Ob dies an
der kürzeren Anreise liegt, müsste eine weitere Be‐
fragung zeigen. Bezüglich der Unterkunft bevor‐
zugen unsere Wohngruppen ein festes Dach über
dem Kopf. Ferienhäuser oder -wohnungen werden
gegenüber Jugendherbergen und Hostels bevor‐

zugt ausgewählt. Im Urlaub sind unsere Be-
treuer*innen und jungen Menschen sehr, sehr gern
sportlich aktiv, auch gebadet wird gern und verein‐
zelt eine Stadt besichtigt.
In diesem Sinne wünschen wir euch auch für das
kommende Jahr 2025 sehr schöne Reisen. Kommt
gut erholt und mit tollen Eindrücken zurück!

Dauer in Tagen Anzahl der
Wohngruppen

4 1
6 1
7 2
8 4
10 2

Dauer in Tagen Anzahl der
Wohngruppen

7 2
8 1
10 3
11 3
15 2
16 1

Würzburg. Am 20. Juni 2024 gab es in Würz‐
burgs offiziellen Kreisen viel zu feiern. Festvorträ‐
ge, ein Gottesdienst und ein kulinarischer Markt
der Möglichkeiten auf dem Wilhelm-Schwinn-
Platz füllten fast den ganzen Tag. Am 21. Juni leg‐
ten die Mitarbeitenden der Diakonie mit einem
rauschenden Fest in der Marina Hafenbar nach.
Anlass waren 175 Jahre diakonisches Handeln in
Stadt und Landkreis Würzburg.
Wichern in Würzburg – Wie alles begann

Die Initialzündung lieferte eine aufrüttelnde Rede
des Hamburger Theologen Johann Hinrich Wi‐
chern. Er hielt am 20. Juni 1849 auf Einladung des
damaligen Dekans Fabri in der überfüllten Würz‐
burger Stephanskirche ein leidenschaftliches Plä‐
doyer für eine innere Erneuerung der Kirche. Im
Mittelpunkt seiner Darlegungen standen die Men‐
schen im Kontext der sozialen Frage des 19. Jahr‐
hunderts.
Entgegen manch verklärender Rückschau, der zu‐
folge die Menschen im Siedlungsgebiet des heuti‐
gen Deutschland vermeintlich bis in die Mitte des
19. Jahrhunderts zutiefst christlich geprägt und re‐
gelmäßige Kirchgänger*innen gewesen seien, la‐
gen auch damals schon Alltag und Kirchgang der
Menschen, weltliches Leben und kirchliches Wir‐
ken weit auseinander. Im Zeitalter der Industriali‐
sierung hatten große Anteile der Bevölkerung
längst keinen konkreten Alltagsbezug mehr zum
kirchlichen Leben. Kasualien und Kirchgang mö‐
gen noch Berührungspunkte gewesen sein, dar‐
über hinaus aber waren die kollektiven Bezüge der
Menschen zu einem gelebten Evangelium in Tiefe
und Breite im Zeitalter der massiven Industriali‐

sierung, Mobilisierung, wachsender Individuali‐
sierung und Politisierung stark geschwunden. An‐
gesichts der sich rasant verändernden Lebensver‐
hältnisse waren – ähnlich wie heute – die Gescheh‐
nisse innerhalb der kirchlichen Institutionen für
weite Teile der Bevölkerung nicht mehr lebensprä‐
gend.
Armut blieb Armut, wo nicht staatliche Anstalten,
neu aufkommende soziale Vereinigungen oder
Einzelne einsprangen. Die christlichen Kirchen
waren als Akteure von geringer Relevanz. Diako‐
nisches Handeln als Inbegriff gemeinschaftlich or‐
ganisierter christlicher Nachfolge und gelebtes
Zeugnis der Schrift hatten evangelische Kirchen‐
gemeinden noch kaum als Option für sich erfasst.
In seiner – im Wortlaut leider nicht überlieferten –
Rede legte Wichern offenbar sehr überzeugend
dar, dass „Wort und Tat“ für ein christliches Leben
zusammengehörten. Schon bei anderen Gelegen‐
heiten hatte er vehement die Vision von bewusst
diakonisch handelnden Gemeinden vertreten, die
Not konkret linderten und die es überall geben
müsse. Einen Tag später, am 21.6.1849, sprach
Wichern im nahen Zeilitzheim vor 70 unterfränki‐
schen Pfarrern, die schließlich ihren „Centralaus‐
schuss für Innere Mission“ beschlossen. Dieser
war wenige Monate zuvor gegründet worden.
Die „Innere Mission“ stand für eine christlich mo‐
tivierte Sozialarbeit, in der evangelische Gemein‐
den und Bürgervereinigungen über ihre tätige Hil‐
fe Zeugnis von der Botschaft Christi ablegten. Die
konkrete Sorge für mittellose und verarmte Men‐
schen, der Aufbau von Schulen, Behindertenein‐
richtungen u.v.m. sollten der Kirche wieder eine

menschliche Gestalt geben, die mit dem Alltag der
Bürger verbunden war.
Schon ein Jahr zuvor, im Revolutionsjahr 1848,
hatte Wichern auf dem Wittenberger Kirchentag
die Meinung vertreten, dass „die Angelegenheiten
des Proletariats auf die Kanzeln und so in die Ge‐
meinden gebracht“ gehörten. Die seinerzeitigen
Lebensverhältnisse im Kaiserreich waren von gro‐
ßer sozialer Ungleichheit, von Landflucht und
Massenverarmung geprägt. Die Menschen fühlten
sich von der Kirche wenig angezogen, was Wi‐
chern so kommentierte: „Kommen die Leute nicht
in die Kirche, so muss die Kirche zu den Leuten
kommen“.
Die Aktualität dieser Einschätzungen liegt auf der
Hand. Die Notlagen der Menschen sind seit 1849
teils ähnlich geblieben, denken wir etwa an Über‐
schuldung, Sucht oder Strafentlassung, teils haben
sie sich aber auch stark verändert wie in Fällen von
Ehekrisen, Alleinerziehung, psychischer Erkran‐
kung, um nur einige zu nennen. Zum Teil sind
ganz neue bedrückende Bedarfslagen hinzuge‐
kommen wie die flächendeckende Vereinsamung
sehr vieler alter Menschen oder die Herausforde‐
rungen, die Flucht und Traumatisierung von Men‐
schen aufwerfen.
Chronik des evangelisch-kirchlich organisier‐
ten diakonischen Handelns in Würzburg

Diakonisches Handeln in Würzburg hat sich im‐
mer an der konkreten Not der Mitmenschen orien‐
tiert, sei es in der individuellen Lebenslage oder in
den Kirchengemeinden. Für das strukturierte,
evangelisch-kirchlich organisierte Tun der Werke
der Nächstenliebe markiert die Rede Johann Hin‐

rich Wicherns am 20. Juni 1849 in der Stephans‐
kirche wohl den maßgeblichen Ausgangspunkt. In
den „ersten“ 175 Jahren bis heute wurden unzählig
viele schwierige Lebenswege in bessere gewandelt
oder doch zumindest tief solidarisch mitgegangen.
Dies hat unserer Region ein menschliches Gesicht
gegeben und bleibt Ausdruck gelebten Christseins.
Wir fanden, das war allemal ein Grund zum Fei‐
ern!

Claudia M. Kaufhold,
Öffentlichkeit & Projekte, DW Würzburg

Meilensteine diakonischen Handelns in der Region Würzburg
„175 Jahre Diakonie in Würzburg“ (1849 – 2024)

Wir feiern ein Jubiläum!

Jeder Tag sollte Urlaub sein …

24 Stunden Trip für
12 Stunden Wandern

Hamburg. Noah und ich sind am 9.8.24 nach
Hamburg gefahren, um eine neue Herausforde‐
rung zu suchen. Diesmal hieß es 50 km in 12 Stun‐
den durch die Nacht. Über die Zugfahrt schweigen
wir lieber, denn auf die Bahn ist nie Verlass.
Unser Marsch ging um 18:40 Uhr los und mit vol‐
ler Motivation sind wir gestartet. Das Highlight
der Wanderung war der Sonnenaufgang am Hafen.
Nach dem Zieleinlauf durfte ich noch den Silber
Challenger für 300 gelaufene Kilometer entgegen‐
nehmen. Das war toll. Nun steht auch schon die
nächste Herausforderung an, denn im November
geht's erneut auf 50 km in Nürnberg.
Vielen Dank sagen wir an Herrn Adams, der uns
dieses Event ermöglicht und uns die Zugfahrt ge‐
sponsert hat.

Die wanderverrückten Elche,
Noah Gierlich & Henry Türnau
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Nach dem Zieleinlauf durfte ich noch den Silber
Challenger für 300 gelaufene Kilometer entgegen‐
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lich herzzerreißend, aber machten uns auch mit 
dem Gedanken vertraut, dass die Menschen sich 
gut um sie kümmern. Und dann gaben wir unsere  
Spenden ab. Wir hatten insgesamt 109 Euro zu-
sammenbekommen und waren sehr glücklich dar-
über, so viel abgeben zu können. Am Ende mach-
ten wir noch ein Bild und sogar ein schüchterner 
Hund traute sich mit aufs Bild. Danach war es 
auch schon vorbei und wir machten uns auf den 
Rückweg.
Danach waren wir uns alle sicher, dass sich der 
Besuch gelohnt hatte und wir mit einem guten  
Gewissen heimgehen konnten.  

Die Mädchen der Wohngruppe Pegasus

Die Wohngruppe Pegasus 
übergibt dem Tierheim Würzburg 
die Spende, die sie bei der 
Weihnachtsfeier gesammelt haben.

Weihnachtsgottesdienst auf der Scheumühle
Schäftersheim. Am 30. November 2025 war es 
wieder so weit. Die jungen Menschen der Wohn-
gruppen Kondor und Albatros feierten ihren tradi-
tionellen Weihnachtsgottesdienst auf der Scheu-
mühle. Einige Tage vorher war die Aufregung 
groß, denn so ein besonderer Tag will gut vor-
bereitet sein. Eingeladen war von Nah und Fern, 
Groß und Klein. Gemeinsam wurde gefegt, ge-
schmückt und alles festlich hergerichtet. Viele hel-
fende Hände sorgten dafür, dass die Scheumühle 
in weihnachtlichem Glanz erstrahlte. Es duftete 
nach Plätzchen und warmem Punsch. Jeder konnte 
spüren, dass die Weihnachtzeit eingeläutet wurde. 
Gleichzeitig feierten wir den ersten Advent.

„Wachsen wie ein Baum, in der Ede tief ver-
wurzelt“, das war das diesjährige Thema unseres 
Gottesdienstes. Gemeinsam überlegten wir, was 
das bedeutet. Ein Baum braucht starke Wurzeln, 
um gut wachsen zu können. Genauso wie wir 
Menschen Halt, Vertrauen und Gemeinschaft brau-
chen. Unsere Predigt wurde mit persönlichen Ge-
danken und tollen Liedern lebendig. Viele Gäste 
sangen sogar mit. Ein besonderes Highlight waren 
die Pferde auf der Scheumühle. Sie trugen lustige 
Weihnachtsmützen und sahen einfach bezaubernd 
aus. Viele Besucher mussten lächeln, als sie die 
festlich geschmückten Tiere sahen. Auch wenn 

es draußen kalt war, wurde uns durch warmen 
Punsch, leckere Hotdogs und die fröhliche Stim-
mung schnell wieder warm ums Herz. Nach dem 
Gottesdienst wurde sich gemütlich unterhalten. 
Manche Kinder rannten lachend über den Hof und 
spielten Fangen, andere stärkten sich mit Keksen. 
Es war ein fröhliches Miteinander. Ein besonderer 
Moment war die Bescherung für die Kinder der 
Gruppen Swipp und Eulenbaum, die über Weih-
nachten nach Hause fahren durften. Jedes Kind 
durfte nach vorne kommen und sich unter dem 
festlich geschmückten Weihnachtsbaum sein Ge-
schenk abholen. Die Augen leuchteten, es wurde 
gestrahlt und sich riesig gefreut. Dieser Moment 
wird sicher vielen noch lange in Erinnerung bleiben. 
Und dann kam die große Überraschung für uns 
Jungs der Albatrosse und Kondore. Weil alle so 
großartig mitgemacht und den Gottesdienst so 
schön gestaltet hatten, ging es am Ende gemein-
sam zu Burger King.

Am Ende waren sich alle einig: Es war ein rundum 
gelungener Tag. Die Kinder hatten großen Spaß, 
die Betreuer freuten sich über das Miteinander und 
die Weihnachtsstimmung war überall zu spüren. 
Dieser Weihnachtsgottesdienst hat gezeigt, wie 
schön es ist, gemeinsam zu feiern, zu helfen und 
füreinander da zu sein.           

Noah, 12 Jahre, Gruppe Albatros       


